
Weltbild Kino
1908−1979

Die Lichtspiele Weltbild wurden 1908 von Arthur Scherer gegründet. Das 

Kino wurde vorerst in den Gisela-Sälen, Frömmlgasse 42 beziehungsweise 

Prager Straße 13, eröff net und 1911 bereits wieder geschlossen. Noch im sel-

ben Jahr wurde es als „freistehender Eigenbau“ mittels „Lizenztransfer“ in die  

Prager Straße 27, transferiert und hier neu eröff net. Der „freiliegende eben-

erdige Riegelwandbau“ bot einen 16 mal 26 Meter großen Zuschauerraum, 

einen 30 Quadratmeter großen Kassenraum „mit beiderseits je einer Kassa“ 

und einen 140 Quadratmeter großen Warteraum mit Buff et. Vom Zuschauer-

raum führten auf beiden Seiten je drei Türen ins Freie.

Erster Lizenzinhaber für den Kinobetrieb war ab 1908 Arthur Scherer, der 

nahe seines Kinos auf der Prager Straße 41 wohnte und die neuen Räumlich-

keiten für den Betrieb zuerst von der Gemeinde Wien (Grund) beziehungs-

weise von Josef und Cäcilia Klager pachtete. Bei Erhalt der Bewilligung hatte 

das „Kinematographentheater“ einen Fassungsraum von 554 Sitzplätzen, die 

auf drei Parketts aufgeteilt waren.

1912 wurden „Kinoplastikonvorführungen“ eingeführt, die 1914 aber wieder 

abgeschaff t wurden.

1915 hatte das Kino einen Fassungsraum von 578 Sitzplätzen. Scherer ver-

längerte seine Lizenz erneut im Mai des Jahres sowie zwei Jahre später, im 

Juni 1917, wobei er auch weiterhin ohne Sondergenehmigungen nicht über 

22 Uhr abends spielen durfte und an Sonn- und Feiertagen Vormittagsvor-

stellungen zu „unterlassen“ hatte. Im Jänner 1918 war Arthur Scherer noch 

als Besitzer und Geschäftsführer des Kinos vermerkt. Der Pachtvertrag war 

vorläuë g bis 15. Juli 1919 befristet.

Im März 1918 wurde im Weltbild Kino anlässlich der Übertragung der Li-

zenz von Scherer an Marie Reitinger ein Augenschein angeordnet. Zu diesem 

Zeitpunkt fasste das Kino bereits 740 Sitzplätze. Der Besitzerwechsel war spä-

testens mit Ende des Jahres abgeschlossen, sodass ab 1919 Marie Reitinger Li-

zenzinhaberin war, wobei Reitinger gemeinsam mit ihrem Mann Johann auch 

Eigentümerin der Liegenschaft (Gebäude) Prager Straße 27 war (nicht jedoch 
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des Gesamtgrundstückes, das wohl in Besitz der Gemeinde Wien blieb).

1923 erhielt die Schwester der bisherigen Lizenzinhaberin,  erese Typl, die 

Lizenz übertragen, wobei festgehalten wurde, dass diese im Todesfall nicht an 

deren Kinder Marie und Hans übertragen werden dürfe, sondern an eine;n 

der Eigentümer:innen überzugehen hatte.

1925 kam es zum Verkauf des Kinos an eine neue Eigentümergesellschaft: 

Cäcilie Reitinger war von diesem Zeitpunkt an mit 50 Prozent am Kino be-

teiligt, Melanie Reyensdorfer mit 25 Prozent und Josef Haferscher und Franz 

Haumer mit jeweils 12,5 Prozent. Typl blieb Konzessionärin.

Am 17. September 1926 stellte Franz Haumer, der Mitglied im Bund der 

Wiener Lichtspieltheater war, ein Ansuchen um Erhalt der Konzession für das 

„Kinotheater Weltbild“, da er dieses laut eigenen Angaben bereits seit 1920 

„anstandslos“ geführt hatte. Haumer hielt in seinem Schreiben fest, dass die 

bisherige Lizenzinhaberin  erese Typl sich ë nanziell noch nie in den Betrieb 

eingebracht hätte und somit auch nicht in der Lage wäre, das Kino weiterhin 

zu leiten. Zudem habe die „Gemeindepensionistin“ das Kinobuff et gepachtet, 

was ihr auch im Falle einer Konzessionsübergabe ein Einkommen garantiere. 

Dennoch erhielt Typl erneut die Konzession für das „Weltbild Kino“. 

1928 stellte diese trotz des anhaltenden Konì ikts Haumer als Geschäftsführer 

des Kinos ein; doch im April 1931 wurde ihm der Posten wegen „Unregelmä-

ßigkeiten“ entzogen und an dessen Stelle Johann Kertsch an das Haus geholt, 

doch im Juni bereits wieder entlassen. Haumer wurde im Zuge der Vorwürfe 

auch als Teileigentümer (12,5 %) enthoben, ihm konnte jedoch seine Frau 

Stefanie Haumer folgen sowie ein Strafverfahren gegen ihren Mann verhin-

dern.

1932 wurde das Kino nach dem Einbau einer Tonanlage auf „Tonkino Welt-

bild“ umbenannt.

Im September 1933 kaufte Fritz Braun den 2/8-Anteil des Tonkino Weltbild, 

der zu diesem Zeitpunkt von Hermine Holejschowfsky gehalten wurde, und 

den 1/8-Anteil, der auf Agnes Hafenscher lief. Die restlichen Anteile verblie-

ben zu 4/8 in Besitz von Johann Wischer und zu 1/8 von Stefanie Haumer. 

Braun pachtete in der Folge auch deren Anteile, um das Kino alleinverant-

wortlich führen zu können, und setzte im November 1933 Karl Braun als 
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Geschäftsführer des Betriebes ein, der damals zu den populärsten Kinos in 

Floridsdorf zählte.

Franz Niederle war hier zu dieser Zeit als Kinooperateur tätig, 1934 folgte 

ihm Otto Wischer in dieser Funktion. Gezeigt wurden damals neben dem 

Film Ich freu mich so aufs Wochenend, der von einer szenischen Liveauff ührung 

im Kinosaal begleitet wurde, auch NS-Propagandaë lme wie Deutschland er-

wacht.

Zum Zeitpunkt des „Anschlusses“ hielten 

Fritz Braun 3/8,

 erese Wischer 2/8,

Johann Wischer 2/8 und 

Stefanie Haumer 1/8 

des Kinobetriebs in ihrem Besitz.

 erese Typl, immer noch Konzessionärin des Betriebs, starb im März 1938, 

ihr Sohn Johann („Hans“) Typl erhielt daraufhin im Juni 1938 die Erlaubnis 

zur Weiterführung des Kinobetriebes als Konzessionär; der Kinooperateur des 

Betriebs Otto Wischer wurde neuer als Geschäftsführer eingesetzt.

„Arisierung“ des Kinos

Unter den Kinoeigentümern galt Fritz Braun nach NS-Diktion als „Vollju-

de“, sodass sein Anteil am Kino „arisiert“ wurde. Für Braun bedeutete die 

Enteignung, wie er später festhielt, den „Verlust seiner Existenz und seines 

Vermögens“. Am 26. April 1938 emigrierte er nach Amerika, wo er unter dem 

Namen „Fred Brown“ überlebte. 

Bereits vor Brauns Flucht suchte Otto Wischer darum an, dessen „jüdische 

Anteile“ in den „arischen Besitz“ der verbleibenden Eigentümerinnen und Ei-

gentümer zu übernehmen; bis zu deren Verkauf wurden sie unter „kommissi-

onelle Verwaltung“ gestellt. 

Doch im Frühling 1939 erwarben nicht die bisherigen Miteigentümerinnen 

und Miteigentümer, sondern Karl Trunkenpolz die 3/8 „jüdischen“ Anteile 

der nunmehrigen „Weltbild Lichtspiele“, wobei den veranschlagten 3.000 

Reichsmark für den Ankauf eine „Entjudungsauì age“ von rund 7.000 Reichs-

mark gegenüberstanden, die auf ein eigens errichtetes Sperrkonto zu zahlen 

waren.
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Zeitgleich mit dem „Ankauf“ der „jüdischen“ Anteile am Betrieb versicherte 

Karl Trunkenpolz, dass zum Zeitpunkt seines Erwerbs des „Filmtheaters“ kein 

„Nichtarier“ mehr daran beteiligt war. 

Trunkenpolz, ein bekannter Nationalsozialist und langjähriges Mitglied der 

NSDAP, reichte zugleich mit der Übernahme des Kinos die Aufnahme als 

Mitglied in die Reichsë lmkammer, Außenstelle Wien ein. 

Auch wenn Hans Typl in den kommenden Monaten die Konzession noch offi  -

ziell behielt, ging die Spielerlaubnis der Reichsë lmkammer an den bekannten 

Parteigänger Karl Trunkenpolz, sodass Letzterer an Typl einen Fixbetrag aus 

den Einkünften überwies, Typl jedoch am Tagesbetrieb nicht mehr aktiv be-

teiligt war. Trunkenpolz war somit Miteigentümer, Geschäftsführer und In-

haber der „Spielerlaubnis“ (in der Nachfolge der Kinokonzession); Stefanie 

Haumer verblieb im Kino als Kassiererin; das Grundstück, auf dem sich das 

freistehende Kino befand, war weiterhin in Besitz der Gemeinde Wien.

1939 ersetzte Trunkenpolz die nunmehrigen Franz Lang und Georg Escher 

sowie deren Hilfskraft Leopold Hohmann durch neue Kinooperateure. Im 

Jänner 1940 errichtete er die „Off ene Handelsgesellschaft ‚Lichtspiele Welt-

bild-Trunkenpolz & Co‘“, für die dessen Frau Paula die Einzelprokura über-

nahm. Noch im selben Jahr erwarb er aus Firmengeldern den Bereich des 

Grundstücks, auf dem das Kino stand; der Rest des Grundes verblieb weiter-

hin im Besitz der Gemeinde Wien. Zeitgleich wurde das Kino nun offi  ziell in 

„Lichtspiele Weltbild“ umbenannt; und im Dezember des Jahres wurde von 

Johann und  erese Wischer, Stefanie Haumer und Trunkenpolz eine neue 

Gesellschaft zum Betrieb der „Weltbild Lichtspiele“ geschlossen, an der sich 

Karl Trunkenpolz mit seinem Anteil von 3/8, Johann und  erese Wischer 

mit je 2/8 und Stefanie Haumer mit 1/8 beteiligten und der bisherige Pacht-

vertrag im Zuge dessen aufgelöst wurde. 

Ebenfalls noch in diesem Jahr wurde Trunkenpolz zum Wehrdienst einberu-

fen, sodass seine Frau Paula Trunkenpolz auch die Geschäftsführung über-

nahm. 1942 konnte Trunkenpolz die Stelle von Otto Wischer übernehmen, 

der hier seit 1934 als Filmvorführer tätig, jedoch am 21. Juni 1941 zur Kriegs-

marine einberufen worden war. 

Im selben Jahr übergab Otto Wischer seine nunmehrigen (vermutlich von 

Johann und  erese Wischer übernommenen) Kinobetriebsanteile (4/8) an 

seine Kinder Otto Wischer jun. (5/24), Katharina Ackerl (5/24) und Maria 



5

Stergeritsch (2/24).

1943 wurde Haumer mit schweren Vorwürfen konfrontiert, sodass sie den 

Kassenbetrieb verlassen musste und Trunkenpolz soweit ging zu behaupten, 

dass Haumer „die Spielbewilligung des Kinounternehmens in konkrete Ge-

fahr“ brächte. Das Ehepaar Wischer sprach sich jedoch gegen einen Aus-

schluss und weitere Schritte gegen Haumer aus, doch ab Oktober hatte diese 

Betretungsverbot und erhielt zudem keine Einnahmen aus den Einkünften 

mehr. Der Konì ikt zwischen Trunkenpolz und Haumer hielt während der 

kommenden Monate an, sodass zeitweise sogar die Reichsë lmkammer einge-

schalten wurde.

1944 musste der Betrieb zeitweise aufgrund der Bombenangriff e durch die 

Alliierten geschlossen werden, teilweise waren Instandsetzungsmaßnahmen 

notwendig, darunter Arbeiten an der einsturzgefährdeten Decke, um den 

„Filmtheaterbetrieb, der in Propaganda, Volksaufklärung und Volksunterhal-

tung kriegswichtige Aufgaben erfüllt, wieder voll aufnehmen“ zu können; ge-

gen Kriegsende erhielt das freistehende prominente Floridsdorfer Kinogebäu-

de erneut erhebliche Kriegsschäden, die teilweise erst im Jahr 1948 beseitigt 

werden konnten.

Nachkriegszeit

Mit Kriegsende 1945 waren Otto Wischer, Katharina (Käthe) Ackerl und 

Maria Stergeritsch sowie weiterhin Stefanie Haumer Teileigentümer:innen des 

Kinos. Karl Trunkenpolz war an einen unbekannten Ort geì ohen, die Proku-

ra wurde seiner Frau Paula Trunkenpolz entzogen.

Mit Unterstützung der russischen Besatzungsmacht konnte Stefanie Haumer 

am 24. Mai 1945 das Kino wiedereröff nen, im Juni wurde Josef Bernhard 

vom Gremium der Lichtspieltheater als „provisorischer Kinoverwalter“ einge-

setzt. Im September 1945 wurde Dr. Alfred Migsch als öff entlicher Verwalter 

des Kinos eingesetzt.

Im Juli 1946 bat Emma Philippovic, die Schwester des ehemaligen Besitzers 

Fritz Braun, die Kinoanteile erneut in den Besitz ihres in den USA lebenden 

Bruders rückzustellen. Dem Ansuchen folgte ein monatelanger Konì ikt mit 

den Kinoeigentümerinnen und Kinoeigentümern während der NS-Zeit, da-
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runter dem immer noch ì üchtigen Trunkenpolz, aber auch der Teilhaberin 

Maria Stergeritsch und Stefanie Haumer. Dabei wurde Haumer angekreidet, 

Trunkenpolz über all die Jahre „geduldet“, ja „unterstützt“ zu haben, während 

sich Maria Stergeritsch dahingehend verteidigte, als „stille Gesellschafterin 

niemals im Betrieb irgendwie tätig“ gewesen zu sein. Am 7. April 1948 wurde 

der „arisierte“ Anteil Brauns offi  ziell an diesen zurückgestellt und er als Ge-

sellschafter in die off ene Handelsgesellschaft aufgenommen. Im Zuge dessen 

wurde auch der Kapitalanteil von Karl Trunkenpolz an ihn übertragen. Nach-

dem die Anteile von Trunkenpolz an Fritz Braun restituiert wurden, sahen die 

Besitzverhältnisse am Kino folgendermaßen aus: 

4/8 Otto Wischer

3/8 Fritz Braun

1/8 Stefanie Haumer

Da in Bezug auf die Anteile Wischers die NSDAP-Nähe seiner Familie noch 

ungeklärt war, wurde für die Wischer-Anteile vorläuë g Josef Bernhard als 

Geschäftsführer eingestellt. Weitere Untersuchungen bestätigten, dass Otto 

Wischer kein Mitglied der NSDAP gewesen war, ebenso konnten Ottos 

Schwestern wie Haumer „entlastet“ werden. Sein Vater Johann Wischer konn-

te seinerseits geltend machen, dass er von Trunkenpolz zur Mitgliedschaft ge-

zwungen worden war. Die Anteile von Maria Stegeritsch und Trunkenpolz, 

die beide aktive Mitglieder der NSDAP gewesen waren, wurden hingegen 

unter öff entliche Verwaltung gestellt.

Ab 11. März 1946 war Otto Wischer erneut Geschäftsführer des Betriebs; ein 

Konzessionsansuchen von Johann Typl wurde hingegen abgelehnt, da dieser 

ebenfalls NSDAP-Mitglied gewesen war.

Im Falle von Stergeritsch führten die veränderten Entnazië zierungskriterien 

tatsächlich dazu, dass sie schließlich als „unbedenklich“ dem „neuen Österrei-

ch“ gegenüber dargestellt wurde und erneut ihre Anteile übernehmen durfte. 

Noch im selben Jahr wurde die öff entliche Verwaltung aufgehoben, da nach 

der Gesetzesänderung die „Denazië zierung“ auf den Betrieb nicht mehr an-

wendbar war. Auch das Gremium der Lichtspielunternehmer Österreichs hat-

te gegen die Aufhebung keinerlei Bedenken. 

Im Zuge dessen wurde Philippovich als öff entliche Verwalterin und Aufsichts-

person für den 2/24 Anteil von Stergeritsch abberufen und musste den Unter-
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nehmensanteil wieder an die einstige Parteigängerin übergeben.

Im August 1947 suchte die gemeindewieneigene KIBA um Verleihung der 

Konzession für das Weltbild Kino an, wurde jedoch abgewiesen, da zu diesem 

Zeitpunkt noch ein Konzessionsverfahren zugunsten von Stefanie Haumer 

lief.

Im August 1948 wurde der Firmenname von „Lichtspiele ‚Weltbild‘ Trun-

kenpolz & Co“ auf „Lichtspiele Weltbild Braun, Wischer, Haumer & Co“ 

geändert. 

Im September 1948 wurde die Kinokonzession an Johann Typl verliehen, der 

damit berechtigt war, „Laufbilder mittels Kinematographen und […] Steh-

bilder mittels Skioptikon oder sonstige […] Apparate“ zu bedienen und öf-

fentlich vorzuführen; Stefanie Haumer war zu dieser Zeit Geschäftsführerin.

Erst im Dezember 1949 traten laut Handelsregister Karl Trunkenpolz und 

Otto Wischer offi  ziell aus dem Betrieb aus. Der nun auf „Lichtspiele Haumer 

& Co.“ umbenannte Betrieb hatte per 23. November 1949 folgende Mitei-

gentümerinnen und Miteigentümer:innen:

Fred Brown (ehemals Fritz Braun),

Maria Stergeritsch, 

Stefanie Haumer, 

Katharina Ackerl und 

Margarete Potuczek.

Bereits im Dezember 1949 trat Fred Brown aus der Gesellschaft aus und über-

trug seine Anteile an Julius Santner. Im selben Monat trat auch Katharina 

Ackerl aus, die ihren Anteil an Margarete Potuczek übergab. Und als am 25. 

Jänner 1952 auch Maria Stergeritsch aus der off enen Handelsgesellschaft aus-

trat, wurde auch ihr Anteil an Potuczek übergeben. Die neuen drei verbliebe-

nen Gesellschafter der OHG „Lichtspiele Weltbild Haumer & Co. “ hießen 

von da an: 

Julius Santner,

Margarete Potuczek und 

Stefanie Haumer.

1955 suchte Stefanie Haumer erneut um die Konzession an, da sie zu die-

sem Zeitpunkt die „einzig beständige Teilhaberin des Kinos“ war; sie zog ihr 
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Ansuchen jedoch selbst bald zurück, damit die Konzession an Johann Typl 

übertragen werden konnte.

1956 stellte der Betrieb auf „Cinemascope“ um, sodass erneut eine Reihe von 

baulichen Veränderungen vorgenommen werden musste: Die Projektions-

ì äche musste vergrößert und die nebenstehende Wohnung dafür umgebaut 

werden. Im Dachgeschoß wurden zudem ein Umkleideraum und eine neue 

Aufgangsstiege errichtet. Das Herren-WC, das sich im Warteraum befand, 

wurde aufgelassen und an das Damen-WC angeschlossen. 

1958 wurde die Konzession erneut an Hans Typl verliehen, der diese zuletzt 

bis zu seinem Tod hielt.

Mit 31. Dezember 1964 schied Santner aus der OHG aus und überschrieb 

seine Anteile an seine Tochter Eva Maria Lerchbaumer. Mit 31. Dezember 

1966 trat Haumer aus und übergab ihre Anteile an ihre Nichte Gertrude Wa-

renitsch, die den Betrieb auch als Pächterin weiterführte. Zuletzt schied auch 

Potuczek mit 31. Dezember 1968 aus der OHG aus und übergab ihren Anteil 

an ihren Mann Heinrich Potuczek.

1966 suchte Ferdinand Wühl um die Geschäftsführer-Genehmigung an, um 

in dieser Funktion Stefanie Haumer zu folgen.

Am 21. Februar 1968 verstarb Johann Typl; ihm folgte dessen Ehefrau Chri-

stine Typl als Konzessionärin bis zur Beendigung des Verlassenschaftsverfah-

rens. Typl verpachtete ihre Konzession wiederum an die OHG „Lichtspiele 

Weltbild Haumer & Co.“, solange das Verfahren noch nicht abgeschlossen 

war. Zuletzt erhielt sie die Konzession im Erbwege und hielt diese bis 1976, 

verpachtete sie jedoch bis 1974 an den Geschäftsführer des Kinos, Ferdinand 

Wühl, und ab diesem Jahr an dessen Frau Getrud Wühl.

Am 26. März 1979 wurde bekannt, dass das Kino für immer schließen würde. 

Mit der Schließung des Betriebes erlosch auch die von Typl an Wühl ver-

pachtete Konzession, somit konnte, wie der Fachverband der Wiener Kinos 

festhielt, „mit einer Wiedereröff nung des Kinos […] nicht mehr gerechnet 

werden“. 
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Nach der Schließung des Betriebs wurde das Gebäude abgetragen. „Ich weiß 

jedenfalls noch, dass wir damals als Jugendliche sehr enttäuscht waren, dass 

,unser‘ Weltbildkino zusperren musste“, erinnerte sich 2005 ein Zeitzeuge.

Heute mündet an der Stelle, an der das beliebte Floridsdorfer Kino einst 

stand, eine Autobahnausfahrt.

Standort
Prager Straße 13 – Prager Straße 27, 1210 Wien

Fassungsraum
1914: 580

1918: 674

1922: 714

1934: 734

Verwendete Quellen

A

Wiener Stadt- und Landesarchiv, M.Abt. 104, A11: 21. Kinotheater Weltbild

Wiener Stadt- und Landesarchiv, M.Abt. 119, A27 - ÖV Kino: K126 Weltbild-Licht-

spiele

Wiener Stadt- und Landesarchiv, Reichsë lmkammer, Außenstelle Wien, A1 – Kino-

akten: 66 Weltbild-Kino; Lichtspiele Weltbild

Wiener Stadt- und Landesarchiv, M.Abt. 471, A3/3 – Genehmigung: Veranstaltungs-

orte: Kinos; Säle: 21. Prager Straße 27 Weltbild-Kino

Wiener Stadt- und Landesarchiv, Fachverband der Lichtspieltheater, A1 – Kinoakten: 

225 Weltbild-Kino

Österreichischer Komet, 15.09.1908, S. 6 (zur Gründung am 1. Standort in den ehe-

maligen „Gisela-Sälen“)
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